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Für Leser, denen Vordergründiges nicht genügt

Dafür, dass möglichst viele Beiträge im Kopf unserer Leser als speicherwürdig ange-
sehen werden. Vorrang für uns hat, dass wir den Lesern das Gefühl vermitteln wollen, 
dass die Zeit, die sie für KLIPP aufwenden, gewinnbringend ist. 

Wir verstehen uns als Medium für Meinungsbildner und Entscheidungsträger. Das sind 
Persönlichkeiten, in deren Leben wirtschaftliche, unternehmerische, soziale, finanzielle 
und kaufmännische Themen eine Rolle spielen, die das aktuelle Geschehen mit 
wachem Interesse verfolgen. 

Impressum  Medieninhaber und Herausgeber: KLIPP Zeitschriften GmbH & Co KG, 8020 Graz, Waagner-Biro-Straße 100, Tel. 0316/42 60 80-0, 
office@klippmagazin.at, www.klippmagazin.at Erscheinungsort: Graz

KLIPP WOFÜR WIR STEHEN



Das Steiermarkmagazin KLIPP erscheint monatlich und erreicht sowohl Meinungsbild-
ner und Entscheidungsträger in Unternehmen, im Geldwesen, in der Versicherungswirt-
schaft und alle Bildungseinrichtungen (Schulen, Fachhochschulen, Universitäten), wie 
auch Ärzte, Rechtsanwälte, Juristen, Ziviltechniker, Steuerberater, Wirtschaftstreuhänder 
und Persönlichkeiten, die in der Öffentlichkeit stehen – „Very Important Persons“ (VIPs).

KLIPP WER UNS LIEST

Das Klipp vereint alle Eigenschaften, die ein 
Magazin haben sollte: aktuell, vielfältig, in-
formativ, unabhängig und mutig. Aber auch 
der Unterhaltungswert kommt nicht zu kurz!

„
Boris Papousek (li.), Werner Ressi
Geschäftsführer Energie Graz

Klipp? Das steht für Storys, die man sonst 
nirgends liest, für unkonventionelle The-
menzugänge und für Unabhängigkeit. Ich 
freue mich immer auf die nächste Ausgabe!

„
Alexander Pongratz
Geschäftsführer Pongratz Bau

Hermann Schützenhöfer und Michael Schickhofer – die beiden 
Reform- und Zukunftspartner für die Steiermark – sind mit den 
(kritischen) Berichten im Klipp über ihre Politik nicht immer 
glücklich. Doch Hofberichterstattung gibt‘s bei uns keine ...

„
Lilly Lotterblume
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Für Leser, denen Vordergründiges nicht genügt

KLIPP leuchtet als Regionalmagazin aus, was die Steirer bewegt. Mit seriösem Journa-
lismus widmet sich KLIPP in sachlicher Schärfe diesen Themen. Als erstes Magazin in 
der Steiermark blicken wir hier auf eine bereits mehr als 30-jährige Erfahrung.

KLIPP AUF EINEN BLICK
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EIN DORF WEHRT SICHGRAZER MOSCHEE: ULTIMATUM
Im Namen Allahs: Muslime gegen Muslime TV-Film über 

Nazi-Kunstraub 
in Altaussee

WIE MAN DEN 
GOLDESEL REITET

KRIEGSFOLGENFORSCHER 
KARNER

FRÜHJAHRS-
PUTZ FÜR 
DEN DARM

URLAUBEN 
IM OMAN

  BERATUNGS-, 

 ABER NICHT 

NIKOTINRESISTENT
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„A narrisch gutes Duo“
SPOTS 98 SPOTS

Wenn einem Talente vererbt 
werden. Stefan Maier (36) 

und sein Bruder Martin (40) aus Bärn-
bach sind der schlagende Beweis da-
für. Es ist der Nachwuchs von Toni 
Maier, dem Altmeister und Professor 
auf  der Trompete in Österreich. Er 
spielte bei den Wiener Symphoni-
kern, mit den Wiener Philharmoni-
kern, gastierte in großen Konzerthal-
len als Solist in Europa, war Direktor 
des Landeskonservatoriums, übt mit 
69 praktisch noch täglich und sucht 
sich seine Engagements penibel aus. 
Seine Frau Traude war als Jodlerin 
und Sängerin gefragt. 

Die beiden Söhne zog es schon in 
der Jugend zur Musik. Sie taten es, weil 
es Spaß machte. Stefan hatte es die 
Geige angetan, trat nach der Ausbil-
dung als Solist auf. Martin verschrieb 
sich dem Klavier. Erst kürzlich war 
Stefan zwar zu mehreren Auftritten 
in Australien, doch die beiden haben 
ihre Bühnenauftritte reduziert, da sie 
mit eigenen Familien wie die Eltern 
auch in Bärnbach leben. Stefan wird 
im Juli Vater, Martin hat zwei Mäd-
chen. Beruflich geben sie gewaltig 
Gas und sind erfolgreich: Stefan mit 
seinem Musikhaus in Rosental und 
als Trompetenexperte sowie Martin 
als Producer mit eigenem Studio, das 
technisch alle Stückerl spielt. Erst im 

abgelaufenen Jahr wurde Stefan bei 
der größten Fachmesse in Deutsch-
land von einer internationalen Jury 
unter 3.000 Musikhaus-Inhabern für 
seinen Verkaufserfolg mit dem dritten 
Platz ausgezeichnet. Sein weltweit 

gefragter Verkaufsrenner ist die „Toni 
Maier Trompete“, gefertigt aus Kar-
bon, hergestellt in der Schweiz. Be-
rühmteste schwarze Jazz-Trompeter 
aus den USA blasen auf  dem Edel-In-
strument. Der Vater: „Das macht 

Der lang anhaltende Applaus war 
der hörbare Beweis dafür: Die Pre-
miere der ersten Opernaufführung 
in der voll besetzten Kulturhalle in 
Eggersdorf  bei Graz wurde von den 
Besuchern begeistert aufgenommen. 
Strahlende Gesichter unter den jun-
gen Künstlern, dem Chor, dem Or-
chester, den Solisten der Kunst-Uni 
Graz, die das Gastspiel bestritten. 
Sie gaben Gaetano Donizettis komi-
sche Oper „Der Liebestrank“ in einer 
semikonzertanten Aufführung zum 
Besten. „Una furtiva lagrima“ – eine 
der weltweit bekanntesten und be-

rührendsten Arien überhaupt, 
die alle großen Tenöre im Pro-
gramm haben –, wurde natür-
lich auch in Eggersdorf  heftig 
beklatscht. „Wir wollen künftig 
auch eine Opernaufführung 
in unser Jahres-Veranstal-
tungsprogramm aufnehmen“, 
kündigten Bürgermeister 
Reinhard Pichler und Kulturre-
ferent und Vizebürgermeister 
Johann Zaunschirm nach der 
Vorstellung an.
Eine Foto-Galerie gibt es auf  
der KLIPP-Website.

Opernpremiere in Eggersdorf
Die 
sprechende 
Weinflasche

Sacher-Lady und EAV-Legenden

Diagonale zeigt Flagge

     Wohlfühl-Eder 
wird zum Wilden Eder

März/April 2018März/April 2018

uns alle happy.“ Viele Musik-Größen 
kommen auch nach Bärnbach zum 
Fachsimpeln und im Studio von Mar-
tin geht’s dann mit spontanen Sessi-
ons gehörig zur Sache.

Martin lernte sein Geschäft als 
Produzent bei der deutschen Produ-
zenten-Legende Ralph Siegel („Er 
war mein Mentor“). Dieser brachte 
zum Beispiel Udo Jürgens und Peter 
Alexander groß heraus. Martins Ar-
beit ist auch deshalb so gefragt, weil 
seine Kunden bei ihm alles aus einer 
Hand bekommen. Er arrangiert, führt 
die Kamera bei den Videoclips selbst, 
fotografiert, macht die Grafik am 
Computer, wenn es gewünscht wird, 
steht auch als Stimmenimitator zur 
Verfügung und tritt mit seiner Forma-
tion „Louis Gang Band“ bei besonde-
ren Anlässen auf. Stefan und Martin 
sind ihren eigenen Weg gegangen, 
haben ohne Papa Großes geleistet, 
so der Vater. Für das kommende Jahr 
arbeiten sie an einem spektakulären 
Projekt. Aber über ungelegte Eier soll 
man nicht sprechen.

Eine ganz originelle Form 
der Wein-Beschreibung hat 
sich das Weingut Hareter aus 
Weiden am Neusiedlersee ein-
fallen lassen. Einblicke in die 
Bioweine von Thomas Hare-
ter erhalten die Kunden ab so-
fort nicht nur optisch, sondern 
auch akustisch. Das funktio-
niert mittels der so genannten 
„Augmented Reality“, sprich 

„erweiterter Realität“, kurz AR. 
Dazu lädt man einfach die App 
SCIO AR auf  sein Mobiltelefon 
und scannt das Etikett. Und 

schon hat man eine spre-
chende Weinflasche vor 
sich stehen. Thomas und 
Claudia Hareter erklären 
in Bild und Ton, quasi auf  
der Flasche ablaufend, 
um welchen Wein es sich 
dabei handelt, zu welchen 
Speisen etwa der „Natur-
bursch“ passt, und, und.

Nähere Infos dazu:
www.hareter.at

Mit einem organisch wach-
senden Besucherzuspruch 

(31.600 Besucher, exklusive der Aus-
stellungen im Rahmenprogramm) 
setzte die Diagonale’18 den positiven 
Trend der letzten Jahre fort. Einge-
bettet in einen verdichteten Festival-
distrikt rund um das Kunsthaus Graz 
versteht sich das Festival an der Mur 
weiterhin als Hafen, Sammelbecken 
und Drehkreuz für den österreichi-
schen Film. Hier treffen Branche und 
Publikum aufeinander.

„Bei den Kinoeintritten gab es 
eine sanfte Steigerung im Vergleich 
zum letzten Jahr, über die wir uns 
riesig freuen. Auch abends brummte 
das Festival und Graz pulsierte. Dass 
sich der Wunsch, Neugierde für den 
österreichischen Film zu wecken 
und das Festival als Ort für offenen 
Meinungsaustausch zu positionieren 
nun auch in den Besucherzahlen wi-

derspiegelt, stimmt uns glücklich“, so 
die Intendanten Sebastian Höglinger 
und Peter Schernhuber. Präsentiert 
wurden über 160 Filme und Videos 
im Rahmen von 142 Vorstellungen in 
vier Festivalkinos. 

„Ziel und Aufgabe des Festivals ist 
die differenzierte, vielschichtige und 
kritische Auseinandersetzung mit 
dem heimischen Kino“, so die bei-
den Intendanten. Eröffnet wurde das 
österreichische Filmfestival mit dem 
brisanten Gerichtsfilm „Anatomie ei-
nes Prozesses“.

Ingrid Burghard, 86, eine der großen 
österreichischen Schauspielerinnen 
erhielt im Rahmen der Eröffnung den 
Großen Diagonale-Schauspielpreis 
für Verdienste um die österreichische 
Filmkultur. Eine ihrer Parade-Rollen 
war jene an der Seite von Karl Merkatz 
in „Ein echter Wiener geht nicht unter.“

Im Rahmen der Dankesworte 
betonten Klaus Eberhartinger 

und Thomas Spitzer: „Der Josef-Krai-
ner-Preis ist der erste steirische Preis, 
den wir erhalten, das hat nunmehr 40 
Jahre gedauert, umso mehr freuen 
wir uns darüber. Wir danken Landes-
hauptmann Hermann Schützenhöfer 
sowie auch dem Präsidenten des 
Steirischen Gedenkwerks Gerald 
Schöpfer sehr herzlich. Wir waren im 
Laufe der Jahre bereits bei einigen 
Preisverleihungen, haben aber noch 
nie eine so tolle, gestraffte und ange-
nehme derartige Veranstaltung er-

Aus dem Wohlfühlhotel Eder wur-
de der WILDe Eder. Verantwortlich 
dafür sind Evelyne Wild und Stefan 
Eder – die beiden sind ein Paar. Eve-
line WILD, die Konditorweltmeis-
terin und Fernsehköchin, erschafft 
in ihrer Kreativwerkstatt direkt im 
Hotel Törtchen sowie verführeri-
sche Desserts und veredelt Pralinen 
sowie Schokoladen mit Leidenschaft 
und ansteckender Begeisterung zu 
kleinen Kunstwerken. Dabei liegen 
ihr die sorgfältige Auswahl an exklu-
siven Zutaten und die Verwendung 

lebt.“ Auch Elisabeth Gürtler Mauth-
ner nahm den Großen Josef-Krai-
ner-Preis mit Freude in Empfang: 
„Ich nehme den Preis mit großer 
Dankbarkeit an. Ich fühle mich be-
sonders geehrt, mich in die Liste zahl-
reicher großer Persönlichkeiten, die 
bisher mit dem Josef-Krainer-Preis 
ausgezeichnet wurden, einzureihen. 
Für seine langjährige Unterstützung 
des Lipizzanergestüts Piber, aber na-
türlich auch für die heutige Auszeich-
nung möchte ich Landeshauptmann 
Hermann Schützenhöfer sehr herz-
lich danken.“

von Produkten höchster Qualität 
besonders am Herzen. Als Expertin 
für Süßes gewann sie die Konditor-
weltmeisterschaft in Korea und er-
langte in Folge mediale Bekanntheit 
durch die beiden TV-Backshows 
„Frisch gekocht“ (ORF 2), „Deutsch-
lands bester Bäcker“ (ZDF) sowie 
als Fachbuchautorin dreier Bücher 
„Wild Backen“, „Wild auf  Schokola-
de“ und „Wild backen mit Früchten“. 
Im WILDen Eder gibt sie mit frecher 
Heiterkeit ihr Wissen in Backkursen 
und -seminaren weiter.

Der Altmeister Toni Maier (li.). Stefan Maier (Bild rechts) mit Gerald Lasnik (Seeoo  Brillen) und Star-Trompeter Skip Martin:
„Seine Brillen tragen bereits viele Stars und seine Firma ist auch aus Rosental, wie mein Haus der Musik.“

Diagonale-Intendanten  Sebastian
Höglinger (li.) und Peter Schernhuber.

Ingrid Burghard erhielt den Großen Diago-
nale-Schauspielpreis 2018 überreicht.

Vize-Bgm. und Kulturreferent Johann 
Zaunschirm, Otmar Schober und Franz 
Wuthe (beide Richard Wagner Gesellschaft 
Graz) und Bgm. Reinhard Pichler (v.l.)

Michael Krainer war diesmal der Gratulant aus der Familie, mit: LH Hermann 
Schützenhöfer, Klaus Eberhartinger, Elisabeth Gürtler-Mauthner (Hotel Sacher), Gerald 
Schöpfer und Thomas Spitzer (v.l.).
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„A narrisch gutes Duo“

... ja, auch das gibt‘s

     Wohlfühl-Eder 
wird zum Wilden Eder

„Murer“-Hauptdarsteller Karl Fischer, Regisseur 
Christian Frosch und Karl Markovics (v.l.).

Martin (li.) und Stefan:
drei Jahre, bis 2014, als 
Kabarett-Duo „BruderGen“ 
auf Tour.

März/April 2018
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Uns dürfte es heute gar nicht ge-
ben“, blickt Gerhard Wendl zu-

rück. „Das Credo der Tourismus-Ex-
perten hieß zu Beginn meiner Tä-
tigkeit, wir sollten uns 
spezialisieren, ja nicht 
in die Breite gehen. Wir 
haben aber unseren Weg 
genommen. Die Wirk-
lichkeit ist die, dass wir 
heute so etwas wie eine 
große Handelskette sind, 
die von der Zahnpasta bis 
zum Erdäpfel alles hat. Wir sind, was 
das touristische Angebot betrifft, breit 
aufgestellt und haben uns, wenn man 
so will, auf  die Vielfalt spezialisiert.“

 Als Gerhard Wendl die steirischen 
Jugendherbergen mit Firmensitz in 
Graz übernahm, hatten diese 28 Mit-
arbeiter. Heute beschäftigen die JUFA 
Hotels 1.300 Mitarbeiter in vier Län-
dern. Am 26. April wird in der exklusi-
ven Hafen-City in Hamburg, in Nach-
barschaft zur mittlerweile weltbe-
rühmten Elbphilharmonie, das größte 
JUFA Hotel mit 600 Betten eröffnet.

Und schon ist das nächste JUFA in 
Sicht, direkt an der Nordsee, am Was-
ser gelegen, wird mit einem neuen 
Investor eine 250-Betten-Herberge 
entstehen. „Unser erstes Haus direkt 
am Meer“, freut sich Wendl.
 
 Es war Mitte der 90er-Jahre des 
vorigen Jahrhunderts. In der Steier-
mark begann die Ära von Waltraud 
Klasnic als Landeshauptfrau, und 
Peter Schachner führte eine prak-
tisch gleich starke SPÖ. Basierend 
auf  dem alten Proporzsystem gab es 
den SPÖ-nahen Jugendherbergsver-

band und das ÖVP-nahe Jugendher-
bergswerk. Diese waren in die Jahre 
gekommen, defizitär in ihrem Betrieb. 
Die Devise war also: Sterben lassen 

oder etwas Neues ma-
chen. „Ich bin vom Ju-
gendherbergsverband 
gekommen, war ein 
junger Revoluzzer und 
habe gedacht, neben 
dem Studium ist die 
Geschäftsführer-Funk-
tion eine gute Sache“, 

so Gerhard Wendl. Die beiden Pro-
ponenten ÖVP und SPÖ einigten 
sich darauf, die Organisation neu zu 
entwickeln, auf  neue Beine zu stellen 
und auch gewissermaßen zu entpo-
litisieren. „Der Neubau der Jugend-
herberge in Judenburg war damals 
der erste seit 40 Jahren.“

 Und die Eröffnung des JUFA Ho-
tels in Hamburg in wenigen Wochen 
ist damit der Höhepunkt in der bishe-
rigen Erfolgsgeschichte. Es ist ein In-
vestorenprojekt in der Größe von 30 
Millionen Euro. „Man hat es an uns 
heran getragen. In der Gegend kann-
te uns kein Mensch“, sagt Gerhard 
Wendl. „Wir erschließen damit eine 
völlig neue Gäste-Klientel.“ Doch 
Wendl tut alles, um den Ball flach 
zu halten, wie es in der Fußballer- 
sprache heißt. „Wir wollen behutsam 
wachsen. Gebaut ist etwas schnell, 
aber ein Haus langfristig zu führen, ist 
die große Herausforderung.“ 

 Im Schnitt gibt es drei Eröffnun-
gen pro Jahr, heuer folgen noch das 
Stiftshotel in Gurk (Kärnten) und 
Saalbach-Hinterglemm. Damit hat 
die Gruppe 60 Standorte in vier Län-

dern: Österreich, Schweiz, Ungarn 
und Liechtenstein. „Die Häuser un-
tereinander zu vernetzen – das ist der 
entscheidende Ansatz, damit unser 
Konzept bei unserer flachen Hierar-
chie funktioniert“, so Gerhard Wendl 
„Wir nützen die regionalen Gegeben-
heiten aller Standorte bestmöglich 
und sie bieten uns viele Impulse.“

Wir setzen neue Maßstäbe
 Es ist die Vielfalt, welche die JUFA 
Hotels attraktiv macht (500.000 Gäs-
te, 1,5 Millionen Nächtigungen): Ob 
Klettern, Ballsport, Schwimmen, 
Wandern, Skifahren, ob Seminare, 
traute Zweisamkeit, wertvoller Fami-
lien-Urlaub mit genügend Freiraum 
für Kinder – alles gibt es. „Wir setzen 
Maßstäbe in den Bereichen Sport, 
Kultur, Erlebnisprogramme, Camps, 
Bildung“, so Gerhard Wendl. „Unser 
Mindset lautet: Herzlich, familiär und 
grenzenlos offen.“ Mehrere Auszeich-
nungen schmücken die Vitrinen in der 
Zentrale in Graz – zum Beispiel ein 
Energy Globe Award, das Österreichi-
sche Umweltprädikat, der Steirische 
Integrationspreis, der Trigos als Aus-
zeichnung für die kinder- und famili-
enfreundlichste Gaststätte. Gerhard 
Wendl: „Wir be-
schäftigen und 
bilden auch 50 
Menschen mit 
Behinderung 
aus.“ Weitere 
Kooperatio-
nen gibt es mit 
der Lebenshil-
fe Österreich, 
der Steirischen 
Vereinigung für 
Menschen mit 

Behinderung, der Aktion Kinderherz 
Österreich, dem Verein zur Hilfe für 
herzkranke Kinder. Und das Team 
Styria baut seit vielen Jahren einen 
Großteil der Betten und anderen Möbel.

 Und wie sieht die Eigentümer-
schaft aus? Gerhard Wendl: „Wir 
sind eine gemeinnützige Stiftung und 
haben operativ eine Holding, die für 
den Betrieb jedes Hauses mit einer 
eigenen Gesellschaft arbeitet. Wir 
operieren ohne Zuschüsse. Unser 
Vorteil ist, dass es keine Aktionäre 
gibt, die jährlich ihren Anteil ab-
schöpfen wollen und ihre Dividenden 
ziehen. Denn damit werden Hotel-
ketten ausgehöhlt. Bei uns wird alles 
wieder investiert.“

 „Gehört die Steiermark zu Slowe-
nien? Wo liegt die Steiermark? – das 
waren die Fragen, als wir begonnen 
haben, auf  Tourismusmessen aus-
zustellen“, so Wendl. „Mittlerweile 
ist das ganz anders. In allen unseren 
Häusern ist die Steiermark präsent, 
gibt es einen Steiermark-Shop. Wir 
werben also auch für die Marke Stei-
ermark.  Und ich denke, damit tragen 
wir auch viel zur Bekanntheit bei.“

JUFA legt in Hamburg an

JUFA-GF Gerhard Wendl: „Uns dürfte 
es heute gar nicht mehr geben.“

Das Highlight

auf  dem Erfolgsweg

Spürsinn für Geschäftspartner

Ende 2012 stiegen die Steirische 
Wirtschaftsförderungsge-

sellschaft SFG und die Innovision in 
das Solar-StartUp SunnyBAG von 
Stefan Ponsold ein. Die Eigentümer 
von Innovison sind die erfolgreichen 
steirischen „Business Angel“ Judith 
und Roland Koo. Das Duo zählt zu den 
Kreativköpfen der ersten Generation 
in Sachen Chip-Technologie. In der 
SFG erkannte man früh das Potential 
der Projektideen von Roland Koo.

Name Koo ist nicht steirisch
Er signalisiert, dass es sich hier um 

keinen typischen „Altsteirer“ handelt. 
Und der promovierte Elektrotechni-
ker („Ich habe in Graz studiert“), mit 
Aufenthalten in den USA und der 
Schweiz, hat auch eine schillernde 
Lebensgeschichte anzubieten. Die 
Mutter Steirerin, der Vater Chinese 
und Roland wurde in der Schweiz 
geboren. In Eggersdorf, dem Ge-
burtsort seiner Mutter, ging er zur 
Schule und machte in Gleisdorf  die 
Matura. Er fühlt sich noch immer mit 
dem kleinen Ort Präbach verbun-
den. Das war auch der Grund, dass 
Roland Koo 1983 aus der Schweiz 
zurück kehrte, als in Unterpremstät-

ten der Chip-Hersteller AMI seine 
Produktion aufnahm. 1986 arbeite-
te er noch bei AMI (heute AMS) als 
kleiner Manager, wollte sich aber auf  
eigene Füße stellen und eigene Ideen 
umsetzen. Im Februar 1987 gründe-
te er die Firma Mikron und fand im 
Technologiepark Graz Unterschlupf. 
Und damit begann der unglaubliche 
Aufstieg zu einer Weltfirma in Sachen 
digitale Elektronik. Als er Anfang der 
1990er-Jahre in Gratkorn ein leerste-
hendes Bürogebäude mit Unterstüt-
zung der Wirtschaftsförderung des 
Landes übernahm, machte ihm die 
Gemeinde eine außergewöhnliche 
Morgengabe: Man taufte die Gasse 
sofort in Mikron-Weg um.

Viele „pilgerten“ nach Gratkorn
Roland Koo forschte und entwi-

ckelte mit Anfang der 1990er-Jahre 
und rund 70 Mitarbeitern im Bereich 
der berührungslosen, elektroni-
schen Identifikationssysteme – da-
mals weltweit ein technologischer 
Quantensprung! Manager von Welt-
konzernen kamen nach Gratkorn, 
staunten und kauften. Das rasante 
Wachstum und die hohen Entwick-
lungskosten für diese Systeme waren 

die Gründe, dass Mikron ständig auf  
der Kippe zwischen Erfolg und Miss-
erfolg „tanzte“. Das Land Steiermark 
stärkte ihm den Rücken und damit 
fand Koo in der Schweiz Partner, 
die Risikogeld einbrachten. Jahr für 
Jahr wuchs Mikron in Gratkorn um 
50 bis 100 Prozent. Doch der Markt 
wuchs um ein Vielfaches. Der Bedarf  
an Datenträgern, so wie sie Mikron 
entwickelte, explodierte förmlich. 
Die Gratkorner waren international 
die Nummer 1. So lieferten sie zum 
Beispiel für Hongkong Transport die 
ersten berührungslosen Tickets mit 
Hilfe eines Erkennungslasers. Für die 
Softwareentwickler war dies damals 
eine gewaltige Herausforderung. In 
der Folge suchten die großen japani-
schen Konzerne die Kooperation mit 
Mikron. 1995 verkaufte das Ehepaar 
Koo das Unternehmen und damit 
auch die Anteile an Mikron an Philips 
(NXP). Noch heute wird am Standort 
am Mikron-Weg 1 in Gratkorn ge-
forscht und entwickelt.

Und damit zur Gegenwart
SunnyBAG konnte dank des einge-

brachten Kapitals der Investoren und 
deren intensiven Begleitung – nicht 
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Erfolgreiche Förderung der SFG für Grazer StartUp

zuletzt auch aufgrund einer Beteili-
gung durch den AWS-Gründerfonds 
– ihr Produktportfolio ständig erwei-
tern und innovative Produkte auf  den 
Markt bringen. „Die Wachstumsfi-
nanzierung der SFG war für uns als 
Gewinner des Fast Forward Awards 
im Jahr 2011 ein geeignetes Werk-
zeug, da Venture Capital in Öster-
reich damals quasi nicht vorhanden 
war“, so SunnyBAG-Geschäftsführer 
Stefan Ponsold.

Im vergangen Jahr entschied man 
sich, mit der KELAG-Kärntner Elek-
trizitäts-Aktiengesellschaft einen 
neuen starken Partner an Bord zu ho-
len, der neben einem ausgeprägten 
Netzwerk auch frisches Kapital zur 
Verfügung stellt, um neue Projekte 
umsetzen zu können. Dies hat den 
erfolgreichen Ausstieg der SFG und 
der Innovision von Judith und Roland 
Koo ermöglicht.

Oben: Exklusiv berichtete KLIPP im Jahr 1994 
über den geheimen, digitalen Champion Mr. 
Koo. Unten: Die Solar-Ladegeräte von 
SunnyBag sind vielfältig einsetzbar. 

SunnyBAG-Team konnte die 
KELAG als Partner gewinnen.

„Jerich International aus Gleis-
dorf  hat als Lieferant erheblichen 
Anteil an unserem Erfolg“, so Roland 
Simon, Vizepräsident bei Avery Den-
nison. Der führende Hersteller für 
Klebefolien aus den USA, beispiels-
weise für Duschbad-Plastikflaschen, 
verlieh in Oegstgeest (Niederlande) 

dem Logistikunternehmen Jerich  
International aus Gleisdorf  den  
„Supplier Distinction Award“  (Lie-
feranten-Auszeichnung).  „Unsere 
Lieferanten spielen in unserer Mis- 
sion, unseren Kunden einen Mehr-
wert zu geben, eine Schlüsselrolle“, 
betont Roland Simon. „Durch maß-
geschneiderte Transportlösungen 
hat uns  Jerich International  ermög-
licht, die Kunden mit der Belieferung 
unserer Produkte vollends zufrieden 

zu stellen“. Das seit 1969 familienge-
führte Logistikunternehmen Jerich 
International in Gleisdorf  beschäftigt 
rund 750 Mitarbeiter und betreibt 20 
Lager in Europa und 12 in den USA. 
Der Großteil von Jerichs Kunden ist 
aus der Papier- und Automobilindus-
trie. Das Kerngeschäft besteht darin, 
für Konzerne mit Massenproduktion 
eine effiziente und kostengünstige 
Supply-Chain (Liefer-Kette) auszuar-
beiten.

Auszeichnung für Gleisdorfer Logistiker

Herbert Jerich jun. freut sich: „Mit etwa 60 
Mio. Dollar Umsatz im Jahr ist Avery Denni-
son unser größter Kunde“
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Kresse und Marille: zwei Exoten im Ölgeschäft
Wir 

haben 
mit Kresse-
samen 
einen einzi-
gen Versuch 
gestartet 
und das 
Ergebnis hat 
gleich über-
zeugt“, gibt 
uns Thomas 
Hartlieb, 
Inhaber der 

Ölmühle Hartlieb in Heimschuh 
in der Südsteiermark, seine neue 
Kreation zum Kosten. Das ge-
schieht im Museum im oberen 
Stock und die alten Ölpressen 
und Gerätschaften auf dem 

Holzdielenboden versprühen 
den Hauch langjähriger Tradition. 
„Die Idee für dieses Öl kam von 
meinem Mitarbeiter Martin, der 
einen Biobauernhof betreibt und 
einmal ein Sackerl Kressesamen 
mitbrachte.“ Kressesamenöl 
passt ideal zu Reis, Nudeln, Ge-
müse, Aufstrichen und Salat. Ein 
weiteres „exotisches“ Öl ist jenes 
aus Marillenkernen. „Das Herstel-
lungsverfahren ist ähnlich dem 
des Kürbiskernöls und das Öl 
hat eine intensive Marzipan-Note 
mit einem nussigen Grundcha-
rakter“, beschreibt Thomas Hart-
lieb. „In einer Fischsuppe mit 
Welsschaumnockerl kommt es 
zu einer wunderbaren Nuss-Mar-
zipan-Fisch-Synergie. Ebenso 

passt das Öl zu Tomatensuppe 
oder zu reifem, würzigem Käse“, 
so der Mühlen-Chef. „Wenn ei-
nem der Grundgeschmack eines 
Öls einmal zusagt, gibt es keine 
Grenzen, was die Verwendbar-
keit in Speisen angeht.“
Immer wieder staunen Besucher 
bei der Tour durch Hartliebs 
Ölmühle und im angeschlosse-
nen Mühlenladen über das große 
Angebot hochqualitativer Speise-
öle. Ein Aha-Erlebnis ist dann die 
Verkostung der Spezialitäten, die 
auch gerne nach Hause mitge-
nommen werden.
Alle Produkte sind auch via Web-
Shop mittels Versand erhältlich. 

Tel. 03452/ 82551
www.hartlieb.at

Mühlen-Chef Thomas Hartlieb: 
„Es gibt keine Grenzen für die 
Verwendbarkeit von Ölen in 
Speisen.“

Mit einer Ölziehkur den Körper
reinigen und stärken

Fandlers 
Öle aus 

dem ost-
steirischen 
Pöllau sind 
gefragte Ra-
ritäten und 
Spezialitä-
ten. Eines 
davon ist 
das Bio-Erd-
nussöl. Ich 
ziehe es ge-

rade beim Verkosten im großen, 
hellen Verkaufsraum der Ölmühle 
zwischen den Zähnen hin und her. 
Ölziehen nennt man das in der 
Gesundheitsbranche. „Gerade 
in der Übergangszeit ist das Öl-
ziehen für Gesundheitsbewusste 
ideal zur sanften Entgiftung, Rei-
nigung und Stärkung der Abwehr-
kräfte“, erklärt Mag. Josef Spind-
ler, Geschäftsführer der Ölmühle 
Fandler. 
Beim Ölziehen handelt es sich um 
eine ayurvedische Methode, mit 
unterschiedlichen Pflanzenölen 

den Körper zu entgiften. Es kann 
auch bei Zahnproblemen, Kopf-
schmerzen oder Bronchitis helfen 
und man sollte es gleich nach dem 
Aufstehen auf nüchternen Magen 
tun. 15 bis 20 Minuten bleibt das 
Bio-Öl im Mund und wird zwischen 
den Zähnen hin- und hergezogen, 
bis es eine milchige Farbe hat. 
Danach spuckt man es mitsamt 
den enthaltenen Giftstoffen aus. 
Anschließend den Mund mit lau-
warmem Wasser ausspülen und 
die Zähne wie gewöhnlich gründ-
lich putzen.
Bioprodukte haben bei Fandler 
Tradition und auch der Mut, eigene 
Wege zu gehen. „Robert Fandler, 
der Vater der heutigen Inhaberin 
Julia Fandler, in 4. Generation seit 
1926, war bereits in den 1980ern 
ein Biopionier. So setzte er sich 
auch mit alternativen Anwen-
dungen von Pflanzenöl ausein-
ander und zog Experten abseits 
der klassischen Schulmedizin zu 
Rate“, erzählt Spindler. „Wir pro-
duzieren unsere Öle ähnlich wie 

ein Apotheker – etwa 240.000 Li-
ter pro Jahr – und haben zwei Pro-
duktlinien:  günstigere konventio-
nelle Öle (Classic Line) und Öle in 
Bio-Qualität“, so Spindler. „Durch 
eine innovative Auseinanderset-
zung mit den Produkten kreieren 
wir zudem Cuvées mit einem ganz 
besonderen Zusammenspiel von 
zwei bis drei Sorten.“ Alles wird 
also verwertet und dazu gehört 
auch der so genannte Pressku-
chen, der bei der Öl-Produktion 
anfällt und weiter zu Mehl verar-
beitet wird. Das proteinreiche Pro-
dukt erfreut sich großer Beliebt-

heit bei Sportlern oder als Zutat 
in Müslis, Saucen oder Suppen. 
In die Hand genommen duftet der 
Presskuchen intensiv nach Mohn. 
Eine bleibende Erinnerung.

www.fandler.at

Altes Wissen neu belebt

Geschäftsführung (v.l.): Mag. Josef Spindler, 
Julia Fandler, Peter Schloffer.

Ein Multitalent in der Wertschöpfung
Öle und Fette: Am Salat, in der Pfanne, in der Medizin und Kosmetik, auch im Treibstofftank

Hand aufs Herz: Wer entsorgt 
gebrauchtes Speiseöl, das 

täglich zum Kochen verwendet wird, 
nicht auch verbotenerweise über den 
Abfluss in der Küche oder im WC? 
Die Folgen dieser bequemen, sorglo-
sen „Entsorgung“ können fatal sein: 
Verstopfte Leitungen, Geruchsbe-
lästigung, bis hin zu einer möglichen 
Rattenplage.

Bis zu 3600 Tonnen gebrauchte 
Speisefette und -öle fallen jährlich in 
steirischen Haushalten an – das ent-
spricht knapp 3 kg pro Einwohner 
und Jahr. Bei den Altstoffsammelzen-
tren (ASZ) der Gemeinden kann jeder 
Bürger kostenfrei einen Sammelei-
mer erhalten. Die Gemeinde Seiers-
berg beispielweise setzt da ein starkes 
Zeichen: Jeder Bürger, der fünf  Liter 
Altspeiseöl im ASZ abgibt, wird 
mit einem Liter 

Raps-
öl „belohnt“. Das 

getrennt gesammelte Alt-
speiseöl ist also ein lukrativer Roh-
stoff  für die chemische Industrie bis 
hin für die Biodieselherstellung.

Reines Pflanzenöl wird nicht nur 
zum Braten in der Pfanne oder für 
Salate genommen, sondern es findet 
auch in der Haut- und Haarpflege 
oder für Massagen Anwendung so-
wie für die Herstellung von Salben, 
Pflegemitteln,  Lacken und Farben 
oder als Treibstoff  für Traktore. Die 
Stängel faseriger Sorten wie Hanf  
oder Lein (Flachs) nimmt man für 
die Herstellung von Verbandstoffen, 
Textilien oder Seilen, als Dämmstoff  
oder für Polstermöbelfüllungen.

Bei so vielen Verwendungsmög-
lichkeiten kann man wirklich von 
einem Multitalent sprechen.

Öle und Fette sind weiters wichti-
ge Geschmacksträger, ohne die 
die meisten 

Speisen fad 
schmecken würden. „Erst 

durch Fette kann der Körper auch 
die fettlöslichen Vitamine A, D, E und 
K aufnehmen“, erklärt Elisabeth Pail, 
Instituts- und Studiengangsleiterin 
„Diätologie“ an der FH Joanneum in 
Bad Gleichenberg. „Es gibt eine sehr 
große Vielfalt, aus der man schöpfen 

kann. Das bringt auch wertvolle Er-
gänzungen in der Fettsäureaufnahme 
mit sich, wodurch ein ,Ölwechsel‘ 
auch für den menschlichen Körper 
durchaus von Vorteil ist. Öle haben 
einen hohen Fett- und damit Ener-
giegehalt und sollten nicht in unbe-
schränkten Mengen zugeführt wer-
den Die Empfehlung: 30 Prozent der 
täglichen Energiezufuhr, sprich etwa 
70g Fett pro Tag, davon je ein Drit-
tel zum Kochen, zum Streichen und 
in Form von Milchprodukten, Fleisch 
oder Nüssen.“

In der Steiermark beträgt die 
Anbaufläche von Soja, Sonnenblu-
me, Raps und Kürbiskern insgesamt 

etwa  17.500 Hektar/175 km2 (Stand: 
2017), Graz hat eine Fläche von
128 km2. Für 1 Liter Öl benötigt man 
bei den genannten Ölsorten etwa 2,5 
bis 3,5 kg Kornware und aus dem 
Presskuchen – einem Nebenprodukt 
der Ölherstellung – kann man pro-
teinreiches Futtermittel oder Mehl 
herstellen. Es gibt 48 gewerbliche 
Ölpresser und mit den bäuerlichen 
insgesamt 62 Ölmühlen in der Steier-
mark. Sie produzieren ein breites An-
gebot an regionalen Speiseölen. Zwei 
Stimmen dazu: „Zu unseren Speziali-
täten gehören zum Beispiel Mohn-, 
Macadamianuss- oder Chiaöl“, heißt 
es in der Ölmühle Fandler in Pöllau. 
Thomas Hartlieb aus Heimschuh: 

Ein Thema der Anzeigenredaktion: von Damijan Kranc28 SPEZIELL
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Wir Seifensieder ge-
hören mit den 

Schrotthändlern und 
den Lumpensammlern 
zu den Vorreitern der 
gesamten Recycling-
industrie“, so Mag. Erwin Stroh-
meier (im Bild links mit Sohn
Florian), Geschäftsführer der Seifen-
fabrik Strohmeier. „Früher verwende-
te man Abfallfette aus Fleischereien 
bzw. verdorbene Fette, heute pro-
duzieren wir aus veredeltem Altspei-
seöl umweltschonende Seifenreini-
gungsmittel.“ Die Seifenfabrik Stroh-
meier sammelt und verarbeitet jährlich 
einige hundert Tonnen Altspeiseöl aus 
Gastronomie und knapp 50 Gemein-
den in der Steiermark und Kärnten. 
„Durch ordnungsgemäße Sammlung 
und Recycling des Altspeiseöls wer-
den Kanäle und Kläranlagen stark ent-
lastet.“ In einem chemischen Prozess 
wird Altspeiseöl durch Zugabe von 
Natronlauge oder Kalilauge zu Seifen-

flocken oder zu Schmier-
seife umgesetzt. Diese 
werden zu Seifenwasch-
pulver, flüssigem Seifen-
waschmittel, Geschirr-
spülmittel und diversen 

Reinigern weiterverarbeitet. Aus ei-
nem beträchtlichen Anteil wird auch 
BIO-Kettensägeöl produziert. „Wir 
können hier von 100%igem Recycling 
sprechen. Überschüssige Mengen an 
Altpeiseöl geben wir an Biodieselanla-
gen weiter, Panierbrösel und anteilige 
Speisereste an eine Biogasanlage.“ 
Die Seifenfabrik Strohmeier in Juden-
burg, ehemals Ott, ist die älteste und 
einzige Seifenfabrik der Steiermark, 
in der das traditionelle Seifensieder-
handwerk heute noch ausgeübt wird. 
Vor Ort kann man sich über die alte 
Handwerkskunst informieren und bei 
einer Führung die Produktionsabläufe 
hautnah erleben und im werkseigenen 
Shop Produkte erwerben.

www.seifenfabrik.st

Foto: istockphoto

„Wir sind die einzige
in der Steiermark“

„Bei der Vielfalt an Speiseölen kann 
jeder mit Experimentierfreude völlig 
neue Geschmackskreationen schaf-
fen und entdecken.“ Mit verschiede-
nen Speiseölen bringe man nicht nur 
Geschmacksvielfalt und Abwechs-

lung in die Küche, sondern, die rich-
tige Anwendung und Menge voraus-
gesetzt, leiste man aufgrund des ho-
hen Anteils ungesättigter Fettsäuren, 
Vitamin E und anderer Inhaltstoffe 
besonders in kaltgepressten Ölen 
auch einen Beitrag zu gesunder Er-
nährung, so Diätologin Elisabeth Pail.

„Bei uns verkauft sich am besten 
unser Leinöl, weil es reich an wert-
vollen Omega-3-Fettsäuren ist. Dies 
spricht dafür, dass für unsere Kunden 
der Gesundheitsaspekt eine wichti-
ge Rolle einnimmt“, so Josef  Spind-
ler, Geschäftsführer der Ölmühle 
Fandler.

Eine Sonderstellung nimmt das 
Steirische Kürbiskernöl ein. „Wir ha-
ben in der Steiermark zwei Leitpro-
dukte: Wein und Kürbiskernöl. Für 
Letzteres gibt es noch einen großen 
internationalen Markt, den es zu er-
obern gilt“, erklärt Franz Labugger, 
Obmann der Kernölbauern. 440 von 
514 eingereichten Kürbiskernölen er-
hielten bei der heurigen Landesprä-
mierung Auszeichnungen. Kürbisker-
ne und das -öl haben eine blutdruck- 
und cholesterinsenkende Wirkung, 
helfen auch bei der Vorbeugung von 
Herz- und Kreislaufschwächen sowie 
Blasen- und Prostata-Leiden.
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